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macht worden war. Er enthielt Mullit und 
Korund: 
Al20 3 . 2 Si02 - > Al20a . Si02 - > 3 Al203 . 2 Si02 - > Al20 :1 

ff. Material Sillimanit Mullit Korund 

Diese Beobachtung deckt sich vollständig 
mit der Feststellung von C. J. P e d d I e1). 

(Hi er folgt ne benste'hcnd c Tafel. ) 

Diese Untersuchung, welche auf dem Ver­
halten der von Glas befreiten Steinchen in einer 
Sodaschmelze beruht, ergab also eine praktisch 
brauchbare Unterscheidung von kalk-, kiesel­
säure- oder tonerdehaltgen Steinchen. Die weitere 
Untersuchung im Dünnschliff sowie die Fest­
stellung der Brechungsindices ermöglichen eine 
genauere Erkenntnis der Kristallart. (6802) 

1
) C. J. P e d d I e , Defects in glass. (London 1Q27) , 

S. 54 . 

Zusammenfassend läßt sich folgendes Unter­
suchungsschema aufstellen: 
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Wie der Irrtum über die vermeintlichen altägyptischen Glasbläser 
entstehen konnte. 

Von Max Spe t e r, Berlin . 
(Eingegaagen 22. Juli 1932.) 

Bei d en vermeintlichen Glasbläsern handelt es s"ich um'. Arbeiter, wekhe mit Blasrohren Schmelzfeuer anfach en. 
Den Irrtum riefen fals che Zei-chnungen hervor. 

In einer Besprechung 1) von E. J. Ho Im - handeln könne, die (gemäß der oberen Zeich-
y a r d s historiochemischem Werke „Makers of nung) Olaspatzen aus dem Hafen vermittelst 

Chemistry" (Oxford 1931) mußte ich gegen die ihrer Pfeifen entnommen und dann (der Darstel-
darin2) wiedergegebene, als „Egyptian Gold- lung in der unteren Zeichnung nach) eine Glas-
smiths' Workshop in the Pyramid age" erklärte vase geblasen hätten. Zu dieser Ansicht wird 
Abbildung (die hier als Bild P) wiedergegeben wohl jeder unbefangene Betrachter, besonders in 
ist) die Einwendung erheben, daß es sich nicht Hinblick auf die unverkennbare Form der Glas-
um Goldarbeiter, sondern um biedere Glasbläser vase unten, gelangen. 

P~rt J. 

d 

Part 1. G l:.u~blowcu. 
~. Tlu:tk1nie. 
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T hc ~latt at t lw 1•1111 of l ht· l.llo11,·pi1•ic h f, , f~ tulu11r("I I tr('l'II . 
II i, lht• tir(' . il u l(la,;, hutth.• 

Bild 1. W i I k ins o n sehe Zeichnung~). 

1) Chem .-Ztg., 55 (1931) , S. 649. 
") A. o. a. 0., S. 7, Fig. 4. 
'
1
) Aus: J. G. W i I k in s o n, Manners and Cus­

toms of th e Ancient Egy ptians. In three Volumcs. 
Vol. III , London 1837, S. 88 (Chap. IX). Von demselben 
Druckstock auch in: J. G. W i I k ins o n, A popular 
Account of the Ancie~t Egyptians, Vol. II, London 1854, 
Chap. VII, S. 58, zu fmden. 

Bei der Rezensierung desselben Werkes an 
einem anderen Orte4) bemerkte Prof. Dr. F ritz 
Pan et h (Königsberg) in einer Fußnote: ,,Die 
Abbildung der ägyptischen Goldschmiede wurde 
von einem deutschen Kritiker5) (Chem. ztg. 55, 
[1931], S. 649) beanstandet, da sie in Wirklichkeit 
Glasbläser darstelle; dieser Vorwurf ist aber un­
begründet. (Frdl. Mitteilung von Prof. W. 
Wreszinski, Königsberg)." Also auch Pan et h 
konnte sich dem unmittelbaren Eindruck der vor-
liegenden Zeichnungen nicht entzi,ehen, er ließ 
sich aber von dem bekannten Königsberger 
Aegyptologen beraten. 

Eingehende Nachforschungen ergaben nun, 
daß schon frühe die Ansicht geäußert ,vurde, 
wonach es sich bei dieser bHdlichen Darstellung 
um Glasbläser handle. Als Quelle hierfür konnte 
der Aegyptologe J. 0 . W i I k i n s o n festgestellt 
werden, der diese Ansicht in seinem Werke1) 

,,Manners and Customs of the Ancient Egyp­
tians'" von 1836 zuerst äußerte. fünfzig Jahre 
später unterstrich H u g o BI ü m n e r in seiner 
„Technologie und Terminologie 'der Gewerbe 
und Künste bei Griechen und Römern" 6) diese 
Meinung: ,,In Fig. 64 nach W i I k ins o n kniet 
ein blasender Arbeiter rechts auf der Erde; zwei 

4 ) Z. angew. Chemie, 45 (1932) , S. 355 , Sp. 2. 
5 ) Vgl. Fußnote 1). 
6) H. BI ü m n er, Technologie und Terminologie 

der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern, 
Leipzig 1886, Band IV, S. 393. 
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andere knien vor einem Gegenstand, an oder in 
welchen sie beide ihre Pfeifen halten; ob hier das 
Anblas en einer großen Vase oder so nst eine 
direkt mit d er Glasarbeit in Beziehung stehende 
Tätigkeit dargestellt wird , i'3 t freilich nicht deut­
lich." Der in der Zwisch enzeit mit anderen Ab­
bildungen aufgetauchten Ansicht, daß es sich 
nicht um Glasmacherpfeifen, sondern um „Löth­
rohre" handle , begegnet B 1 ü m n e r mit den 
Gegeneinwänden, daß das „Löthende in die 
Flamme zu blasen" und nicht von ihr entfernt 
sich befinden könne , daß das Rohr der betr. Ab­
bildung gerade und nicht, wie beim Lötrohr, 
gekrümmt sei, u. dergl. 

In den BI ü m n er sehen Argumenten ist 
bereits eine Quelle des Irrtums in dieser Frage 
zu erkennen, insofern, als er die Darstellungen 
der altägyptischen Zeichner für „voll" ansah und 
nicht nur als symbolisierende Wiedergaben. Den 
w esentlichsten Anteil an di ese m lrrtumskomplex 
hat aber der bisher nicht beachtete Um­
stand, daß die bis in die neueste Zeit [auch 
von Ho 1 m y a r d2)] herangezogenen Zeichnungen 
W i I k ins o n s, aus Beni Hassan, nicht den 
Originalen entsprechen, sondern „frisiert" sind. 
Wenn auch die ominöse, birnenförmige Vasen­
form tatsächlich zu finden ist [s. Bild 27)], so 

Bi ld 2. Zeichnung von N. de G. Da v i e s7). 

ist s ie nirgends schraffiert und nirgends so pro­
no nciert vasenförmig mit engem Hals dargestellt, 
wie in der W i I k ins o n sehen Zeichnung. 
Diese „Vasen" sind vielmehr Feuerherde, die mit 
den am Ende durch Lehmklumpen wärmeiso­
li crte11 Blasrohren angefacht werden, wie dies 

Bild 3. Reproduktion bei G. St e i n d o r f f8 ) . 

7) Archaeological Survey of Egypt. Edited by 
F. LI. Gr iff i t h. Eleventh Memoir: N. de G. Da v i es, 
Th e Rock T o mbs of D eir el Ge bräwi. Part I. - T o mb 
of Aba and smaller tombs of th e southern Group. 
London 1902. Plate XIV (!). Auf der Tafel steht 
Plate XVI ! Dazu T ext auf S. 20. In Plate XXV ist 
(unten) F ragment ein er ä hnli chen G ruppe zu sehen. 

Bild 38) erkennen läßt. Einen off enen Herd zeigt 
das unten farbige Bild 49). 

Berücksichtigt man noch, daß die Aegypter 
bis in die saitische Z eit hin ein geb 1 a s e n es 
Glas bestimmt nicht gekannt haben10), aus dem 
einfachen Grunde, weil das Glasblasen erst bei 

$ MELTIN0 ANO POT MAl( 1NO 

tTOM8 2 1 

Bild 4. Darstellung bei F. LI. Griff i t h9 ). 

den Römern in Uebung kam, so hat man ver­
kannte altägyptische Primitiv-Feueranfacher bei 
(Edel-) Metallschmelzungen, aber keine Glas­
bläser mehr aus jener Zeit zu berücksichtigen. 
Das falsche Urteil haben falsche Zeichnungen 

8) G. Stein d o r ff, Das Grab des Ti, Leip zig 
1913, Tafel 134. 

9) Archaeological Survey of EgypF), Seventh Memoir. 
Ben i Hass an, Part IV, London 1900, Plate XX . 
Die untere (mit 1 bezeichn et e) Abb. ist im Original 
farbig. H erd und Birnenansätze am Rohr sind g leich­
artig schwachgelb, der Brennstoff ist schwa rz, die 
Flammen darüber sind rotbraun , Einrahmungslinien des 
Herd es und der Birnen-Ansätze sind g leichfarbig . Ge­
s icht und Hand des Bläsers ockerfarbig, Kopf schwarz. 

10) Fr. Wilh. von Bi ss in g , Die Mesta ba des 
Gem-Ni-Kai, Bd. 1, Berlin 1905, S. 29. - Fiir ein­
gehendere Studien empfiehlt sich u . a. : P . E. N e w -
b e r r y, Beni Hasan, Part I, Part II, London 1893, 1894 
(= Archaeological Survey9); G. P e r rot - Ch. C h i -
pi e z, Histoire de l' Art clans l'Antiquite, T. I : L'Egypte, 
Paris 1882, S. 32, Fig. 21; G. M a spe r o, ,L' Archeologie 
Egyptienne, Paris (1928), S. 247, fig . 219, S. 297, 
Fig. 274; A. C. K i s a, Die Erfindung des Glasblasens, 
veröff. im Jb. Altertumskde, Bel . I, Wien 1907, S. 1- 24; 
Fr. W. von Biss in g, Glasbläser oder Metallarbeiter?, 
veröff. im „Recueil des Travaux relatifs a la Philologie 
et a 1' Archeologie Egy pti enn es et Assyriennes. 28. 
Annee, Paris 1906, S. 20- 22; Luise K I e b s, Die Reliefs 
des alten Reiches (2980--2475 v. C hr.). Material zur 
ägyptischen Kulturgeschichte. (Abhancll. d er Heide l­
berger Akad . cl. Wiss . Stiftung H . Lanz, Phil.-hist. 
Klasse, 3. Abt.) S. 84 ff., u. a. 
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verschuldet11), die darum nicht mehr reproduziert 
werden dürfen. (6610) 

11) Vgl. auch F. M. Feldbaus, Di e geschicht­
liche Entwicklung der Technik des Lötens . Berlin (1929), 

S. 12-1.J. bzw. Abb. -l. - Wie diese altägyptischen 
Arbeiter bald für Erzschmelzer (P er rot), bald für 
G!,asbläser (B r u g s c h) in ·einunddemselben Werk aus­
gegeben werden, ersi·eht man aus P e r rot-Chip i e z 10) 

(S'. 3'1, 750 und 763 der d eutschen Ausgabe von R. 
Pie t s c h man n , Lei·pzig 1884.) 

Referate. 
(Einteilung s. in Heft 1 dieses Jahrgangs, S. 42. - Das Zeichen • bedeutet, daß die betr. Veröffcmtlichung 

in einem der nächsten Hefte der „Olastechn . Ber." besprochen werden wird.) 

----i. Geschichte des Glases. 
Allgemeines über Glas. (Comprehensive study on glass 

mad e by young lady.) Lola Maura ine F o w I er. 
Nat. Olass Budget, 47 (1932), H. 39, S. 8 und 16. 

A!,s Prüfungsarbeit beim Eintritt in den Chemie­
kurs seiner Schule schreibt ein junges Mädchen einen 
.Ueberblick über di e Geschichte des Glases, der - 1in 
Amerika natürlich - vo n ein em Fachbl att abgedruckt 
wkd. Man wird also ernsthafte .U ntersuchungen nicht 
erwarten dürfen, sondern 1mr eine, a ll erdings recht 
geschickte, Zusammenfassung des überall Bekannten. 

Ein kurzer .Ueberblick über die Rohstoffe und die 
an s ie zu stellenden Anforderungen, dann das Wesent­
li chste üb er die färbenden Substanzen. 

Die Geschichte der Glaserzeugung läßt die Ver­
fasserin gemäß der Erzählung des PI i n i u s bei den 
Phöniziern beginn en, dann erzählt sie von den ältesten 
ägyptisc hen Gläsern, die sie mit großer Selbstverständ­
lichk eit auf 6000 bis 6000 Jahre vor C hristi Gebu:11! 
datiert, erwä hnt tdi e Glasindustrie in Indi en und Persien , 
in Rom :und im europäischen Mittelalter. 

Bei der 'Entwick1'ung des opti sc hen Glases erwähnt 
sieGuinand und Fraunh ofer, Abb e und Schott, 
und endet ihren Aufsatz mit ein em Hinw ei,s, darauf hin , 
daß die O las industrie di e größte Industrie der Welt ;sei! 

L. Kühn ert. (5927 / 1) 

2. Physikalisd1e und chemische Grundlagen der 
Glaserzeugung. 

Chemie der Silikate. (Chemistry of s ilica tes.) 0 . W . 
Mor e y. A1111 . Surv. of Amer. Chemistry, 5 (1930), 
s. 457- 469. 

Der Bericht More y s · enthält ein e kurze biblio­
graphische Zusamm enstellung nebst 'Angabe der haupt­
sächlich en Ergebnisse wichti ge r amerikanischer Arbeiten 
iib er di e silikatischen Systeme, a us den Jahren 1927 
bis 1930. Es wird insb esond ere hingew iesen auf di e 
Bücher von Sos m a n „The properties of sili ca" (1927) 1 ), 

von B o wen „The evolution of the ig neous rocks" 
(1928) und V a i 1 „Soluble silicates iin industry" (1928), 
fe rn er auf di e a nalytischen Werke von Hi 11 e brand -
Lu n de 1 \Z) und W as hin gt o 113), die „ In ternational 
criti cal tabl es" und die Serie der Veröffentlichun gen 
der Portland Cement Associatio11 F ello \\'s hip am 
Rurea u of Standards. Die Aufziihlun g der ein zelnen 
Arbeiten üb er di e g las bildend en Silikatsys teme und 
ein zelne Eigenschaften der Silikat e kann unterbleiben, 
da nach Augenschein alle in der Schrift More y s 
erwähnten Arbeiten auch bereits in den G lastechnisch en 
Rerichten besproch en worden sind . 

S. F. I. (W. Eitel). (602 1/2) 

Die Löslichkeit des Wassers in Granit - Magmen. (The 
solubility of water in granite magmas.) R. W. 
Gor a n s o 11. Amer. J . Sei. (Sill.), (5), Bel . 22, Jg. 
1931, S. 481 - 502. 

Es mu ß als ein besond erer Forts chritt der Erfor­
schung •der mag matischen Syste me begrüßt werden, 

t) R. R. S o s III a 11 ; ße; pr . s . Glastechn . Ber. , 6 ( 1928,'29) , S. 22~. 
' ) W. F. H illebrand und Ci. E. F. L1111d e I I; Hespr . s . 

G las techn. Her. , 9 (1931), S. 25S. 
' ) H . S. \Va s hingt u n ; Bespr . s. (i lastrl'i111 . Her. , 9 (l<J 'II), 

s. 63'~. 

daß es Gor ans ongelungen ist, expe rimente ll unt er 
hoh en Drucken (bis zu 4000 M egabar) und Tempera­
turen (bis 1200°) die Löslichkeit der wichtigsten flüch­
tigen Verbindung solcher System e, d es Wassers, be­
stimmt zu haben. 

Als Druck g e f ä ß verwendete G o ran so 11 eine 
Bombe, die im wesentlichen sich an die bekannte Kon­
struktion von Adams und S 111 y t h (1923) anlehnt, 
mit w elch er die Schmelzgleichgewichte d es Ca lcium­
karbonats untersucht wurden . Als wesentliche tech­
nische Verbesserung s ei in erster Lini e hervorgehoben , 
daß -di e Bombe nicht •mehr durch zwei 1heiß aufeinander­
geschrumpfte Stahlzylinder gebild et wird, di e bei• <;J e r 
Helastung in der hy draulischen Presse ung~nst1~c 
Spannungsverhältnisse ergaben; sie ist vielmehr em em­
ziger zylindrischer Körper a:us Chrom-Vanadiumstahl. 
Die Kühlung erfolgt durch einen Mantel um diesen, 
der mit siedend heißem Wasser durchströmt wird. 
Größte Sorgfalt is t auf die Ausgesta ltung der druck­
sicheren, isoli erten Stromdurchführungen (Thermoele­
mente usw.) gelegt, die bei 4000 M egabar Druck noch 
Dauerversuche einwandfrei bestehen mußten. Auch di e 
Aufrechterhaltung '.der „heißen Zone" a n der richtigen 
Stelle gelang erst nach einer sehr sorgfältigen Durch­
führun g ,der Innenheizungen im Ofen. - Als Druck -
ü b e r t r ä g e r wurde C02 in der bekannten Weise 
verwendet. - Die Substanzen, die mit Wasser 
zusammen auf hohen Druck und Temperatur zu bringen 
waren, wurden in Platinkapseln eingelöt et , so daß di e 
C02-Füllung der Bombe nicht mit der Beschickung . in 
Berührung kommen konnte . Es wurde stets emc 
g röß ere Anzahl solcher Kapse ln gemeinsam exponiert. 

Als Ausgangs sub s t a 11 z e n dienten Schmelzen 
ein es Granits von Stone Mt., eines synthetischen Ge­
misches von 75 0/o Orthoklas und 25 o;o· SiOo, sowie e in 
Obsidianglas vo111 Kiamis-Vulkan , Java. Öie Beschik­
kungen betrugen nur 50 bis 120 mg, mit 15 bis 30 mg 
Wasser. Es wurden analytisch die bei den verschie­
denen Dr'uck en und T emperaturen aufgenommen en 
Was s e r 111 engen best i m 111 t. Die qualitativen Er­
sc heinun ge n •der W asse raufn a hm e und d er Abgabe 
desselb en beim Erhitzen entsp rachen durchaus d en 
Erfahrungen an anal ogen na türlichen Bimssteinen und 
O bsidianen : teils Aufblähen der sich verflüss igend en 
Massen, t eils heftige Dekrepitati on. Bei den Vers uc he n 
mußte möglichst rasc h die T e mp eratur gesenkt werd en, 
um ein en Verlust des einmal bei hoh en Drucken a uf­
genomm enen Wass ers zu verhüten. Es bildeten sich 
sonst bereits in der Bombe die typischen bimsstein­
a rtigen Massen, oder w enigst ens s ta rk bl as ige Gläser. 

Als w ertvollstes Erg e b 11 i s der Arbeit Gor an -
so n s darf wohl gelten, daß zum ersten Mal e jetzt 
quantitative Angaben über die Abhängigkeit d es Was­
se rge halts ein es Silikatmagmas von T emp eratur- und 
Druckbedingungen vorliegen. Diese beid en Funktion en 
ve ranschaulicht Bild 1 und 2; es ist dabei b esond ers 
b emerk enswert, daß di e Lös li chk eit des Wassers in 
granitischen Schmelzen stä rk er durch den Druck als 
durch die T emp eratur beeinflußt wird. D er Punkt fi'rr 
t = 60Qll in Bild 1 ist durch stark e Kristallisation in 
<lcm betreffenden Glase zu ni ed rig gefund en. 

Diese Ergebnisse s ind für die Th eo r i e d c r 
Ma g m e n und der natürli chen Gest eine, den Mec ha­
nismus ,des Vulkanismus 11 s \\'. von ga nz g rundl egender 




